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In den letzten Jahren ist der Ausbau 
von Kita- und Krippenplätzen für Kinder 
unter drei Jahren zu einer öffentlichen 
Aufgabe erster Ordnung geworden. 
Um den besonderen Erfordernissen 
der Null- bis Dreijährigen gerecht zu 
werden, ist eine weitere Professiona-
lisierung des Fachpersonals dringend 
geboten. Dafür ist es jedoch notwen-
dig, genau hinzusehen, wo die Bedürf-
nisse der Jüngsten liegen und was 
das für den Einsatz des Fachpersonals 
bedeutet. 
Helen Knauf
Für die Arbeit mit Kindern unter drei 
Jahren sind die Anforderungen an die 
Pädagogin besonders hoch. Denn durch 
die überwältigende sensumotorische 
und sozialemotionale Bedürfnisstruktur 
dieser Kinder unterscheiden sich die 
Null bis Dreijährigen deutlich von den 
klassischen Kindergartenkindern. Bis 
vor einigen Jahren wurde vor allem die 
Bindungstheorie als zentrale Referenz-
theorie genutzt, um die starke Bedürf-
nisstruktur jüngster Kinder in professio-
nelle Handlungskonzepte zu integrieren. 
Die Erzieherin 
… als Begleiterin und Forscherin
„Einfühlsamkeit“ und „Verlässlichkeit“ 
der Betreuungspersonen werden heute 
als die entscheidenden Qualitätsdimen-
sionen sowohl für innerfamiliale als 
auch für externe Betreuung von Säug-
lingen und Kleinkindern gesehen. 
Die beiden führenden, aber ganz unter-
schiedlichen Denkströmungen zuzuord-
nenden Vertreter elementarpädago-
gischer Forschung, Wassilios Fthenakis 
und Gerd Schäfer, kommen bei der 
Beschreibung des professionellen Erzie-
herinnenhandelns zu inhaltlich ähnli-
chen Aussagen: Nach Fthenakis (2003) 
soll sich die Erzieherin auszeichnen 
durch 
  Häufigkeit der Erzieherin-Kind- 
Interaktion,
  Sensitivität und Responsivität (aktive 
Engagiertheit),
  wechselseitige statt direktive bzw. 
restriktive Interaktion und 
 Interesse und Involviertheit.
Nach Schäfer (1999) soll sich die Betei-
ligung Erwachsener in den Aktionen  
jüngerer Kinder auf folgende Hand-
lungsaspekte konzentrieren:
 „stilles, wohlwollendes Begleiten“,
  interessiertes Auseinandersetzen 
über die inhaltliche Bedeutung, über 
Sinn und offene Fragen der Aktionen 
und
  Herausfordern – „einen Abstand  
einführen zwischen dem, was man 
(…) verstanden hat, und dem, was 
vielleicht darüber hinaus möglich 
oder wünschenswert wäre“.
Von der Erzieherin wird also eine inter-
essierte, wohlwollende, Fragen stellende 
und zuhörende, zugleich dem Kind 
einen eigenen Bereich zugestehende 
Haltung erwartet. Diese professionelle 
Haltung gilt in besonderem Maße für 
Kinder unter drei – und ist weit entfernt 
von der vielfach unterstellten Rolle 
einer Ersatzmutter.
Die Jüngsten brauchen Profis
Zur Entwicklung eines neuen Selbstverständnisses  
von Erzieherinnen in der Krippe
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„Das Kind wird als Akteur und Konstrukteur  
seiner Entwicklung gesehen.“
Wichtig ist dafür eine aktuelle, leser-
freundlich geschriebene Konzeption, 
die sowohl die pädagogische Arbeit als 
auch sämtliche Zusammenhänge inner-
halb der Krippe darstellt. Zusätzlich soll-
ten Eltern vor Beginn der Krippenzeit 
für ihr Kind, hospitieren dürfen, um die 
zukünftige Umgebung des Kindes ken-
nenzulernen. Auch ein Schnuppertag 
mit dem Kind gemeinsam ist eine effek-
tive Methode, Einblicke in den Krippen-
alltag zu gewähren. Kind und Elternteil 
erleben, wie die Zeit miteinander ablau-
fen kann. Sie spüren das Betriebsklima 
und lernen ein erstes Mal den Rhythmus 
der Einrichtung kennen. So wird die 
Entscheidung, ob das Kind tatsächlich 
die Krippe besuchen soll, wesentlich 
erleichtert.
Elterncafés und Elternstammtische
Erfahrungen austauschen ist besonders 
für Ersteltern wichtig und bereichernd. 
Der Wunsch nach Informationen und 
Erfahrungsabgleich ist meist sehr groß. 
Das Gefühl, nicht allein zu sein mit all 
den Unsicherheiten und Ängsten hilft 
den Eltern positiv auf die neue Erfah-
rung zu zugehen. Dadurch können sie 
wiederum dem Kind das Gefühl geben, 
sich in eine neue sichere Umgebung zu 
begeben. 
Um dabei eine möglichst angenehme 
und lockere Atmosphäre zu schaffen, ist 
es ideal ein Elterncafé in der Einrichtung 
zu haben. Natürlich geht das nicht 
immer, weil meist kein Platz dafür vor-
handen ist. Dann bietet es sich an, ein 
öffentliches Café oder Restaurant zu 
finden, das den Eltern Raum gibt, sich 
zu treffen. Der Vorteil des Treffs in der 
Einrichtung ist, dass auch die Kinder 
sehen und spüren, wie gerne die Eltern 
in der Einrichtung sind und sich aus-
tauschen. Der Nachteil ist, dass manche 
Kinder sich dadurch nur sehr schwer 
oder gar nicht von den Eltern lösen kön-
nen und ihnen so die Möglichkeit einer 
freien Unterhaltung nehmen.
Elternabende
Beim gemeinsamen Elternabend erläu-
tern die Erzieherinnen, wie sie arbeiten, 
warum sie es so machen und wie die 
Eltern dabei unterstützen können. Um 
die Eltern zu motivieren, diese Abende 
zu besuchen, muss deutlich werden, wie 
wichtig die Zusammenarbeit ist.
Also sollte nicht nur in der Einladung 
stehen:
„Wir informieren Sie über unsere Arbeit 
mit den Kindern.“
Sondern viel mehr:
„Bei unserem gemeinsamen Abend  
lernen Sie unsere Arbeitsweise kennen 
und verstehen. Wir versuchen Ihnen zu 
erläutern, wie Ihr Kind vom Besuch in 
unserer Krippe profitiert.“
Partnerschaft
Letztendlich profitieren Eltern und 
Erzieherinnen und vor allem die Kinder 
von einem partnerschaftlichen Mitein-
ander der Erwachsenen. Das kann aber 
nur funktionieren, wenn sich die Beteilig-
ten aufeinander einlassen, Kompro-
misse schließen und Toleranz beweisen. 
Erzieherinnen müssen geschult sein, 
Gespräche zu führen und psychologi-
sches Feingefühl mitbringen, um sensi-
blen Eltern eine Stütze zu sein. Sie 
haben es in der Hand, die partnerschaft-
liche Zusammenarbeit zu gestalten und 
zu lenken, mit Herzlichkeit, Konsequenz 
und Empathie.
Yvonne Wagner, Autorin und Erzieherin,  
Pöcking.
Kontakt
www.y-wagner.de
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deln der Kinder darstellen, können  
Kinder selbstbewusst nach dem Prinzip 
der freien Wahl mit Impulsen umgehen. 
Und Erzieherinnen erhalten ihrerseits 
Rückmeldungen darüber, inwieweit der 
gewählte Impuls auf die situations-
abhängigen Kinderbedürfnisse abge-
stimmt war. 
Ressourcen für die Kinder
Ressourcen sind materielle, räumliche 
oder zeitliche Gegebenheiten, die den 
Kindern zur Verfügung gestellt werden, 
z. B. Kunststoffschläuche zum Experi-
mentieren, der Aufenthalt im Freien, 
das Zeitquantum individueller Zuwen-
dung. Vor allem die Sicherung materia-
ler und räumlicher Ressourcen ist die  
für die sinnlich-motorische Weltausein-
andersetzung der Kinder unter drei ein 
entscheidendes pädagogisches Quali-
tätskriterium. 
Raumwahrnehmung ist immer Wahr-
nehmung des eigenen Körpers. Dabei 
werden die verschiedenen Sinneswahr-
nehmungen miteinander verknüpft,  
so dass Netzwerke zwischen den 
Umwelt wahrnehmenden Kindern, den 
für sie wichtigen Gegenständen und 
dem umgebenden Raum entstehen. Das 
Bereitstellen von Ressourcen verbindet 
sich so mit der Aufgabe der Erzieherin 
beim Schaffen einer Atmosphäre des 
Wohlbefindens. Gegenstände und 
Räume haben für die Entwicklung jün-
gerer Kinder dabei immer eine Doppel-
funktion: Sie sollen Kindern Geborgen-
heit aber auch Herausforderungen 
vermitteln.
So übernehmen von den Kindern aus-
gewählte und von ihnen emotional 
„aufgeladene“ Gegenstände für sie die 
Rolle als Zuneigungsobjekte, als Not-
helfer und Bodyguard. Sie werden 
„beseelt“, während andere Gegen-
stände vorrangig die Funktion der expe-
rimentellen Erkundung übernehmen: 
mit Mund und Händen werden Gegen-
stände haptisch erlebt, sie werden fallen 
gelassen, geworfen, verbogen. Hier 
steht nicht die emotionale Aufladung 
im Vordergrund, sondern die Instru-
mentalisierung von Gegenständen für 
sensuell-motorische Erfahrungen. 
Das brauchen Kinder von null bis drei 
Jahren:
  Beziehung: Einen einfühlsamen 
Umgang und Gewährleistung von 
Verlässlichkeit, sowie die Einbezie-
hung der gesamten sozialen 
Umwelt der Kinder, etwa durch 
Fotos und Gegenstände.
  Material: Vielfältiges Material 
zum Anschauen, Betasten, 
Schnuppern.
  Räume: Bewegungsräume für ver-
schiedene Körpererfahrungen und 
Rückzugsmöglichkeiten, die 
Geborgenheit schaffen.
Die Erzieherin als Arrangeurin
Um derartige Erfahrungen den Kindern 
zu ermöglichen, übernimmt die Erzie-
herin die Rolle einer Arrangeurin für die 
Schaffung einer „vorbereiteten Umge-
bung“. Dabei geht es weniger um vor-
gefertigtes Material, sondern die Erzie-
herin muss sich selber auf die Suche nach 
Materialien begeben.
Der Einfluss der Erzieherin auf die Schaf-
fung einer entwicklungsförderlichen 
Umwelt bezieht sich auch auf die Raum-
gestaltung. Oft werden traditionelle 
Funktionsbereiche des Kindergartens 
auf die Gestaltung von Krippenräumen 
übertragen (z. B. Puppen-, Bau- und 
Malecken). Kinder werden an Stühlen 
und Tischen frühzeitig auf soziale und 
gestalterische Rollenbilder orientiert, 
während nach dem heutigen Wissens-
stand andere Entwicklungsaufgaben 
für diese Altersgruppe im Vordergrund 
stehen, nämlich vor allem die körper-
lich-wahrnehmungsbezogene wie auch 
emotionale Auseinandersetzung mit 
den Beziehungsnetzwerken der eige-
nen Person zur dinglichen und sozialen 
Umwelt.
Schließlich geht es in der Erzieherinnen-
rolle auch um die Sicherung sozialemo-
tionaler Netzwerke. Die Familie ist für 
Kinder ein wichtiger emotionaler und 
lebenspraktischer Orientierungsraum. 
Wir sprechen bislang von Eingewöhnung 
und Ablösung, sollten uns aber eher  
um die Entwicklung von Erziehungspart-
nerschaften mit den Eltern kümmern. 
So gehören Bilder (Fotos) der Eltern und 
Geschwister, vielleicht auch des emotio-
nal wichtigen Haustiers in die Einrich-
tung, z. B. in den Schlafraum neben oder 
über dem Bett. 
Das (leider noch nicht selbstverständ-
liche) Wissen um diese Zusammenhänge 
ist ein wesentlicher Fundus für die 
Professionalisierung der Erzieherin für 
Kinder unter drei. Eine wesentliche 
Konsequenz wäre der schärfere Blick 
auf die Entwicklungsaufgaben von Säug-
lingen und Kleinkindern bei ihren 
Prozessen der Weltauseinandersetzung 
und Weltkonstruktion.
Dr. Helen Knauf, XXXX
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… in der Reggio-Pädagogik
In der Reggio-Pädagogik, die sich seit 
fast vierzig Jahren insbesondere auch 
der Arbeit mit den Kindern unter drei 
widmet, wird die Rolle der Erzieherin  
als (Weg-) Begleiterin und Forscherin 
beschrieben. Der Terminus der Begleite-
rin wird in der Reggio-Pädagogik 
gewählt, um sich von der traditionell 
anleitenden Erzieherinnenrolle abzu-
grenzen. Das Kind wird als der eigentli-
che Akteur und Konstrukteur seiner 
Entwicklung gesehen. Das Begleiten und 
Bestärken durch die Erzieherin geschieht 
dabei auf mehreren Handlungsfeldern: 
Von besonderer Bedeutung ist das 
Schaffen einer Atmosphäre des Wohl-
befindens, in der Kinder sich angespro-
chen fühlen und Ängste überwinden, 
eigentätig Spiel-, Erkundungs- und 
Gestaltungsaktivität zu entwickeln. Die 
Reggio-Pädagogik nimmt hier Bezug 
auf das humanistische Menschenbild 
Carl Rogers, der Achtung, Wärme, Rück-
sichtnahme, einfühlendes Verstehen 
(Empathie), Echtheit für den Umgang 
mit Menschen fordert. Durch die Formen 
des sozialen Umgangs, aber auch durch 
die Gestaltung von „Lebensräumen“  
in der Einrichtung sollen Kinder die 
emotionale Dimension von Stabilität, 
Sicherheit, Vertrauen und Kontinuität 
erfahren.
… beobachtet und dokumentiert
Ebenso bedeutsam ist für die Erzieherin 
das ganzheitliche, einfühlsam verste-
hende Beobachten und Zuhören. Loris 
Malaguzzi, der Begleiter und Inspirator 
der Reggio-Pädagogik, sprach von 
„einem dritten Auge bzw. einem dritten 
Ohr“, das die Erwachsenen besitzen 
sollten, um Gesten, Mimik und Worte 
der Kinder feinfühlig wahrzunehmen 
und zu verstehen. Die Erzieherin wird 
zur Zeugin. Das Verstehen kann dabei 
immer nur Interpretation sein, in die 
auch die Subjektivität des Interpreten 
und die Vorläufigkeit der Interpretation 
eingehen. Um verschiedene Perspekti-
ven und Zugangsweisen zum beobachte-
ten Geschehen einnehmen zu können, 
sollen Beobachtungen möglichst unver-
züglich dokumentiert und der Einschät-
zung mehrerer Personen (Kolleginnen 
im Team) zugänglich werden. 
Das forschende Begleiten hat kommu-
nikative, reflexive und pragmatische 
Anteile. Es bezieht sich auf drei Schwer-
punkte:
a.  das Erfassen der Vielfalt von Kinder-
handlungen und damit der Verschie-
denheit von Kindern. Die Erzieherin 
wird zur Expertin der Vielfalt kind-
licher Verhaltensmuster;
b.  das sich Einbringen in die Themen 
der Kinder, in die Suche nach Wahr-
heit und nach der Besonderheit der 
Dinge, mit denen Kinder sich 
beschäftigen;
c.  das Verfolgen der Frage:  
Was brauchen die konkreten Kinder, 
mit denen ich es professionell zu tun 
haben, für ihre Entwicklung? Die 
Antworten ergeben sich aus den 
Erfahrungen hierzu aus a und b. 
Kann man pädagogische Arbeit  
mit den Kleinsten planen?
Pädagogische Planung als Teil des 
Begleitens von Kindern ist gerade bei 
der Arbeit mit Kindern unter drei eine 
offene Planung, die nicht bestimmte 
Handlungsziele erreichen will, sondern 
mit allen Risiken, aber auch mit Neu-
gierde den Aktionsstrukturen der Kin-
der Achtung schenkt. Nicht der vorwärts 
auf Zielerreichung gerichtete Blick ist 
angemessen für die Erzieherin, die mit 
Kindern unter drei arbeitet, sondern der 
achtsame Blick auf die sich gerade voll-
ziehenden Handlungsprozesse. Aus ihm 
ergibt sich das Material, aus dem die 
Erzieherin erschließen kann, was Kinder 
brauchen. 
Ideen aus der Reggio-Pädagogik
Die Elemente, mit denen in der Reggio-
Pädagogik geplant wird, sind vor allem 
  Impulse, die die Erzieherin den Kin-
dern vermittelt, und
 Ressourcen, die sie ihnen bereitstellt.
Impulse für die Kinder
Impulse, die die Aktivität der Kinder  
stimulieren, können verbaler und non-
verbaler Natur sein: z. B. Fragen, Kom-
mentare oder aber Gegenstände, die 
etwa beim morgendlichen gemein-
samen Treffen präsentiert werden und 
die Kinder zum Erinnern, Fantasieren 
und konkreten Handeln herausfordern. 
Da die Impulse Antworten auf das 
beobachtete und dokumentierte Han-
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